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Aus der Sicht des neben Marie Jahoda wahr- 
scheinlich letzten Zeitzeugen der Wiener Periode 
gibt Paul Neurath abschließend eine Gesamt- 
schau von Leben und Werk. verbunden mit bio- 
graphischen Details, und erwähnt eiwa die Besu- 
che des 17jährigen Lazarsfeld in Begleitung seiner 
Mutter beim inhaftierten Friedrich Adler, der ihm 
nahelegte, Mathematik zu studieren: mit der Be- 
gründung, daß ein Mathematiker den anderen im- 
mer etwas voraus habe. Neurath geht auch aus- 
führlicher auf die sonst im Buch eher vernachliis- 
sigte Wiener Ravag Studie von 1932 ein, die für 
Lazarsfelds weiteren Weg in den USA erhebliche 
Bedeutung erlangen sollte, und er unterstreicht 
auch die Rolle Lazarsfelds nach 1945 beim Auf- 
bau beziehungsweise der Reorganisation von So- 
zialforschungs-Instituten in Polen, Norwegen, Ju- 
goslawien, Wien (IHS) und an der Sorbonne. 

Ein Verzeichnis der Autoren mit bio-bibliogra- 
phischen Angaben sowie ein Personenindex und 
ein Verzeichnis der zitierten Arbeiten Lazarsfelds 
schließen den Band ab. 

Der im Klappentext erhobene Anspruch, eine intel- 
lektuelle Biographie zu liefern, eine soziologische 
Bilanz zu ziehen, Lazarsfelds Rolle als fruchtbaren 
Autor, Lehrer, Forscher und Forschungsorganisa- 
tor in Europa und den USA darzustellen, seine 
Beiträge zur qualitativen und quantitativen Sozial- 
forschung, zur Soziologie der Massenkommunika- 
tion, zur Wähler- und Panelanalyse und speziell 
zur empirischen Handlungsanalyse sowie zur Me- 
thodologie zu würdigen, kann als durchaus erfüllt 
angesehen werden. 

Trotz vieler Vorzüge dieser Publikation wird 
der Gesamteindruck durch ein Übergewicht von 
manchmal etwas geschwätzigen Berichten über 
das Mikromilieu des amerikanischen Universitäts- 
betriebes ein wenig getrübt. 

Wer vieles bringt, wird manchem etwas brin- 
gen: Ein Buch für Anfänger und auch für Fortge- 
schrittene zum Thema Lazarsfeld. 

Desmond Mark 
(Wien) 

Nels Anderson: On Hobos and Homeless- 
ness, edifed and with an lnfroducfion by Raf- 
faele Raufy. Chicago: University of Chicago 
Press 1999 (= The Heritage of Sociology.), 
299 S., 20 schwarz-weiß Fotos von Dorothea 
Lange. Paperback. Preis: US $ 18,OO. ISBN 
0-226-01 967-5. 

Charles Horton Cooley: On Self and Social 
Organizafion, edifed and with an lnfroducfion 
b y  HansJoachim Schubert Chicago: Univer- 

sity of Chicago Press 1998 (= The Heritage 
of Sociology.), 304 S. Paperback. Preis: US $ 
19,OO. ISBN 0-226-1 1509-7. 

Pitirim A. Sorokin: On fhe Pracfice o f  Socio- 
logy, edited and with an  lnfroducfion by Barry 
V. Johnston. Chicago: University of Chicago 
Press 1998 (= The Heritage of Sociology), 
328 S. Paperback. Preis: US $ 21,OO. ISBN 
0-226-76829-5. 

Eine Buchreihe, die über viele Jahre hinweg aus- 
gewählte Schriften führender Autoren vertlffent- 
licht, kommt irgendwann unweigerlich in die Situa- 
tion. daß ihr die erstklassigen und für erstklassig 
gehaltenen Autoren sozusagen abhanden kom- 
men. Der erzwungene Wechsel zu weniger be- 
kannten Autoren oder solchen aus unvertrauteren 
Sprachen oder Kulturen läutet meist das Ende 
eines solchen Unternehmens ein. Die von Morris 
Janowiiz in den 1960em gegründete „Heriiage of 
Sociology"-Serie, die nun seit einigen Jahren mit 
neuem Schwung von Donald N. Levine betreut 
wird, hat es von Beginn an vermieden. die Presti- 
geskala zum Auswahlkriterium zu machen: Früh 
schon wurden beispielsweise Masaryk, Booth und 
Buber publiziert. Nach der Übernahme der Her- 
ausgeberschaft durch Levine erlebte die Heritage- 
Serie einen neuen Frühling: Autoren der „Nach- 
kriegsgeneration" wie Parsons, Lazarsfeld, Hug- 
hes und Merton sowie in den USA weniger be- 
kannte wie Elias und Halbwachs wurden - in meist 
exzellent edierten Bänden - präsentiert, womit der 
Beweis erbracht wurde - wenn es denn überhaupt 
n6tig war, diesen zu erbringen -, daß die Doku- 
mentation des Erbes der Soziologie ein unabge- 
schlossenes und lebendiges Unterfangen sein 
kann. 

Die drei Autoren, denen jüngst Bände gewid- 
met wurden, sind jeder auf seine Art ein wenig 
randständig; jedenfalls gehtlren sie in den USA 
und noch viel weniger in Europa zu jenen Soziolo- 
gen, denen in Lehrbüchern und Geschichten der 
Soziologie breiter Raum eingeräumt wird. Einzig 
Cooley wird als Vorläufer des Interaktionismus (in 
den USA deutlich häufiger als in Europa) zumin- 
dest etwähnt - die letzte umfangreichere Würdi- 
gung erschien in Lewis A. Cosers .Mastersw auch 
schon in den 1970er Jahren; im deutschen 
Sprachraum war und ist Cooley weitgehend unbe- 
kannt. Die deutschsprachige Monographie des 
Herausgebers des Cooley-Bandes fand wenig Re- 
sonanz. 

Man muß schon in sehr detaillierten oder älte- 
ren Büchern Nachschau halten, um auf Sorokins 
Namen zu stoßen; eine genauere Darstellung sei- 
nes Lebens und Werks findet man nur dort oder in 
den wenigen ihm gewidmeten Monographien jün- 
geren Datums, darunter eine wiederum vom Her- 
ausgeber des Heritage-Bands. Und Anderson ist 
der soziologiehistorischen Literatur nicht mehr als 
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einer der vielen Schiiler der Chicagoer Schule. 
Alle drei Autoren kann man nun wohlfeil genauer 
kennenlernen, ohne sich in die verborgenen Wln- 
kel einer gut sortierten Bibliothek begeben zu 
müssen. 

Nels Andersons Name taucht in der Literatur für 
gewöhnlich dann auf, wenn die Chicagoer Soclo- 
logy-Serie -jene legendäre Dissertationsreihe, die 
Robert Park begründete - Enivähnung findet: .The 
Hobo" erschien dort 1923 als eine der ersten Stu- 
dien. Vor allem das Leben ihres Verfassers beein- 
d ~ c k t e  bislang die Soziologiehistoriker. Als Kind 
von Einwanderern verbrachte er seine Kindheit an 
der Seite seines Vaters, der als Wanderarbeiter, 
als Hobo eben, durchs Land zog, und Nels starte- 
te als Halbwüchsiger selbst eine solche Kamere. 
Gliickliche FOgung nennt man fIlr gewöhnlich das, 
was ihm ermöglichte, nicht nur die High School 
nachzuholen, sondern nach dem Ende des Ersten 
Weltkriegs in Chicago die Chance zu bekommen, 
ein Jahr lang jenen Stadtteil der zum Laboratorium 
der Soziologen gewordenen Großstadt namens 
Hobohemie zu erforschen, in dem Hobos sich 
zeitweilig aufhielten. Typisch für die damalige Siiu- 
ation: Anderson tat das ohne jede formale Vorbil- 
dung, dafar aber mit der Vertrautheit des Insiders 
ausgestattet. Das Ergebnis, ein Manuskript im 
Umfang eines Buches, gab er auch Robert Park. 
der es postwendend dem Universitätsverlag zur 
Publikation weiterreichte und außerdem erreichte, 
daß diese Studie als Diplomarbeit akzeptiert wur- 
de. Andersons weitere Karriere verlief weniger ge- 
radlinig. Seinen Ph.D. machte er an der New York 
University und arbeitete dann viele Jahre in ver- 
schiedenen Sozialberufen, wie man heute sagen 
würde. Wenig bekannt ist (in der sonst sehr detail- 
lierten Einleitung des italienischen Herausgebers 
wird es nur kurz angeschnitten), daß Anderson 
nach 1945 zuerst als Berater beim Wiederaufbau 
der westdeutschen Gewerkschaften tätig war und 
im Alter eines Pensionisten fOr mehrere Jahre die 
Leitung des in Köln etablierten UNESCO-Instituts 
übernahm, ehe er als 74jähriger an einer kleineren 
US-Ostküsten-Universität eine Gastprofessur an- . . . . .. 
geboten erhielt. 

Der vorliegende Band enthält die wichtigsten 
Teile des Buches von 1923, die Einleitung zur 
Neuauflage von 1961, Auszuge aus seiner Auto- 
biographie und weitere Arbeiten Andersons zu dle- 
Sem Thema. Hervorzuheben sind die ausgezeich- 
neten Fotos, die den Gegenstand des Bandes vor- 
trefflich illustrieren. 

Sorokins Name findet man in der Literatur ein 
wenig häufiger als den von Anderson. Der gebar- 
tige Russe hatte eine politische Karriere, die ihn 
nach der ersten 1917er Revolution in höchste Äm- 
ter brachte, bereits hinter sich, als er 1922 seine 
Heimat verließ und nur ein Jahr danach an der 
University of Minnesota als Soziologieprofessor in 
die amerikanische Soziologengemeinschaft ein- 
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trat. Homme de lettre, der er war, publizierte So- 
rokin in den folgenden Jahren außerordentlich 
viel. Der Herausgeber und Biograph Johnston er- 
wähnt 37 Bacher und mehr als 400 Artikel, die 
Sorokin bis w seinem Tod im Alter von 79 Jahren 
(1988) veröffentlichte. Vielleicht noch bemerkens- 
werter ist seine akademische Karriere, die ihn 
nach sechs Jahren im Mittelwesten der USA an 
die Haward University brachte - damals beileibe 
keine fremdenfreundliche Universität -, wo er als 
Vorgänger und dann auch Gegenspieler von Par- 
sons wirkte und die ihm im hohen Alter 1965 noch 
die Ehre zuteil werden ließ, zum Präsidenten der 
m e n c a n  Sociological Association" gewählt zu 
werden. Nur wenigen 6mlgr6s gelang ~ergleichba- I res. Der Heritage-Band enthält neben einer langen 
und informativen Einleitung des ~erausgebers 
eine Auswahl von Texten, die zwischen 1913 und 
1965 erschienen sind, darunter erstmals aus dem 
Russischen übersetzte Frühwerke und zwei Arbei- 
ten aus dem Nachlaß. Die thematische Bandbreite 
ist beachtlich: Tolstoi als Philosoph. Reflexionen 
Uber die russische und andere Revolutionen; Aus- 
züge aus Arbeiten, die die Ländliche Soziologie 
und die Mobilitätsfonchung begmndeten, findet 
man ebenso wie metatheoretische und soziologie- 
historische Abhandlungen. Sorokin, der in der Se- 
kundärliteratur am ehesten noch mit seinem volu- 
minösen Werk über .Social and Cultural Dyna- 
mics" präsent ist, wandte sich in den 1950er Jah- 
ren dem Studium der Liebe und des Altruismus 
zu, was von seinen Kollegen damals wohl endgül- 
tig als Verirrung angesehen wurde und worüber 
Johnston meint, daß Sorokin als Vorläufer der 
Emotionssoziologie und der Eriorschung des pro- 
sozialen Verhaltens heute wieder Beachtung ver- 
diente. 

Cooley ist zweifellos der bekannteste und reputier- 
lichste der drei hier zufällig versammelten Auto- 
ren. h e r  als die beiden vorhin genannten, stammt 
er aus einer Familie, die zur sozialen und mehr 
noch zur politischen Elite ihrer Zeit gehörte. Coo- 
leys Vater war Universitätsprofessor. Richter am 
Obersten Gerichtshof von Minnesota und Politiker. 

Sorokin zur Immigrants- und ~efu~ee-~Enerat ion 
zählen, so gehörte Charles Horton Cooley zu den 
sozial (schon) Etablierten. Folgerichtig waren die 
Transzendentalisten Emerson und Thoreau die 
Idole seiner Jugend. Dank seiner sozialen Stellung 
kam er in jungen Jahren nach Washington D.C. 
und arbeitete dort aber Fragen des Transporhve- 
Sens. Mit einer "Theory of Transportation' promo- 
vierte er 1894 -und wandte sich danach der Kom- 
munlkation zu: Transportation is physical, comrnu- 
nication psychical. Daß der lnteraktionismus als 
legiiimes Kind des amerikanischen Eisenbahnwe- 
Sens angesehen werden kann, ist eine der Uber- 
raschungen, die die gelungene Einleitung des 
deutschen Herausgebers bietet. Die Bekannt- 
schaff Cooleys mit George Herbert Mead und 

1 Wie Anderson zu den sozialen Aufsteiaern und 
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John Dewey paßt besser ins konventionelle Bild. 
Der Band enthält Auszüge aus Cooleys drei 
Hauptwerken (.Human Nature and the Social Or- 
der, 1902, .Social Organization: A Study of the 
Larger Mind, 1909, und .Social Process', 1918) 
und bietet die Chance, das "looking glass selr und 
die "primary groups" im Text-Kontext kennenzu- 
lernen sowie die eine oder andere Entdeckung zu 
machen. Wenigstens eine sei zitiert: A separat 
individual is an absfracfion unknown to experi- 
ence, and so likewise is society when regarded as 
someUling apart from individuals. Es ist noch nicht 
lange her, daß jemand, der 36 Jahre nach Cooley 
geboren wurde, mit dem ersten Teil dieses Sakes 
Furore und Schule machen wollte ... Sorokin geriet 
nicht zuletzt wegen einer zyklischen Geschichts- 
theorie unter den Soziologen in Verruf. Vielleicht 
hätte er die Behauptung einer zyklischen Wieder- 
kehr auf die Produktion seiner Kollegen beschrän- 
ken sollen?! 

Chrlstian Fleck 
(Graz) 

Anthony Oberschall: Empirische Sozialfor- 
schung in Deutschland 1848-1914, übersetzt 
von Kurt Reumann. Freiburg i.Br.: Karl Alber 
Verlag 1997 (= Alber Reihe Kommunikation. 
21.), 256 S. Preis: DM 59,OO. ISBN 3-495- 
47852-3. 

Beim vorliegenden Buch handelt es sich um die 
deutsche Erstausgabe der Dissertation von Ober- 
schall, die dieser ärn Department of Sociology der 
Columbia University in New York Anfang der 
1960er verfaßte. Damals leitete Paul Lazarsfeld 
ein mehrjähriges Forschungsseminar, das der Er- 
forschung der Geschichte der empirischen Sozial- 
forschung gewidmet war. Lazarsfeld selbst steuer- 
te einige wichtige (leider nicht übersekte) Aufsät- 
ze zum Thema bei, die -wie die Dissertationen - 
im deutschen Sprachraum ziemlich unbekannt 
blieben. Mehrere Studenten arbeiteten im Rah- 
men von Forschungsprojekten des Bureau for A p  
plied Social Research an Länderstudien; neben 
der Studie Oberschalls, der wohl auch aufgmnd 
seiner Deutschkenntnisse zu diesem Thema kam, 
erlangte Terry N. Clarks .Patrons and Prophets", 
eine Arbeit über die Entwicklung der französischen 
Soziologie, einige Bekanntheit. Die Studien er- 
schienen zuerst in einer Reihe des International 
Social Science Councils bei Mouton in Pans, so 
auch Oberschalls Arbeit 1965. 

Eine Dissertation mehr aIs dreißig Jahre nach 
ihrer Fertigstellung nahezu unverändert, noch da- 
zu in einer Übersetzung. herauszubringen, ist nur 
in wenigen Fällen gerechtfertigt - sei es, daß sie 
für das Verständnis des späteren CEuvres des 
Verfassers von Bedeutung ist (was im vorliegen- 

den Fall nicht zutrifft. weil sich Oberschall später 
ganz anderen Themen zuwandte), sei es, daß sie 
Erkenntnisse enthält, die zur Zeit ihrer Fertigstel- 
lung nicht richtig gewürdigt oder gar ubersehen 
wurden (auch diese Argumente treffen im Fall 
Oberschalls, wie noch zu zeigen sein wird, nicht 
zu). Über die Gründe der verspateten Verliffentli- 
chung gibt das Vorwort von Thornas Petersen 
Auskunit: Unrichtigerweise stellt er Oberschalls 
Arbeit nur in den Kontext der Erforschung der öf- 
fentlichen Meinung und den der Massenkommuni- 
kationsforschung, womit diese Arbeit rein gar 
nichts zu tun hat. Fälschlich behauptet er 1997. 
daß die fast vergessene L..] Vorgeschichte der 
empirischen Sozialforschung erst freigelegt wer- 
den m0sse. Allein der Hinweis, daß sich in frühe- 
ren Jahren kein deutscher Verleger für Ober- 
schalls Arbeit fand, ist zutreffend, rechtfertigt aber 
nach meinem Dafürhalten keineswegs die jetzige 
Ausgabe. 

Oberschalls Dissertation und das daraus ent- 
standene Buch hätten Mitte der I96Oer Jahre und 
noch einige Jahre später breitere Beachtung auch 
im deutschen Sprachraum verdient, weil Ober- 
schall als einer der ersten, keineswegs aber als 
erster die Vorgeschichte der empirischen Sozial- 
forschung in Deutschland untersuchte (Hans Zei- 
sels Geschichte der Soziographie wurde 1960 als 
Anhang zu .Marienthai" ja wieder aufgelegt, und 
von Heinz Maus stammen zwei Arbeiten zu die- 
sem Thema: In Vierkandts „Handbuch der Sozio- 
logie" und dem weit verbreiteten und viel gelese- 
nen "Handbuch der empirischen Sozialforschung", 
das auf seine Initiative zurückging und dann ab 
1961 unter der Herausgeberschaft von Ren6 Kö- 
nig erschien). - 

In der Zwischenzeit sind alle bei Oberschall 
behandelten Forschungsrichtungen ausfuhrlicher 
dargestellt: die Studien zum .Verein für Socialpoli- 
tik" von lrmela Görges, die Geschichte der Auto- 
biographien von Sigrid Paul, die FrGhgeschichte 
der .Deutschen Gesellschaft für Soziologie" bei 
Dirk Käsler u.a.; hinzu kommen die in ihren Ak- 
zentsetzungen schiefe Arbeit von Woligang Bonß, 
"Einübung des Tatsachenblicks', das Lehrbuch 
von Horst Kern sowie die verschiedenen Spezial- 
untersuchungen zu Ferdinand Tlinnies und Max 
Weber, um nur einige wenige zu nennen. die in 
der Zwischenzeit als gut erforscht gelten dürfen. 
NatGrllch kann man Oberschall keinen Vorwurf 
machen, daß er diese späteren Arbeiten nicht zur 
Kenntnis nahm; sein für eine damals nicht zustan- 
degekommene deutsche Ausgabe 1977 geschne- 
benes Nachwort enthält leider wenig Weiterfüh- 
rendes, beschränkt er sich dort doch darauf, den 
Ansatz von Joseph Ben-David kurz zu würdigen. 

Die verspätete deutsche Ausgabe ist also 
übefflüssig, weil sie jenen, die sich mit dem The- 
ma befassen, längst bekannt ist, und irreführend, 
weil sie die wenigen Leser, die die späteren Arbei- 
ten nicht wahrgenommen haben sollten, mit einem 
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Forschungsstand vertraut machen würde, der 
schlicht überholt ist. Dazu kommt noch, daß die 
Übersetzung mangelhaft ist und das Buch äußerst 
schlampig ediert wurde. Derartige Behauptungen 
soll man nicht ohne Beweise aufstellen. Hier eine 
knappe Auswahl: a) .numerical statisticians" be- 
ziehungsweise "descriptive statisticians" werden 
als „Zahlen-Statistiker beziehungsweise .schrei- 
bende Statistiker" (26) überseht, .ecological 
studies' als .Umweltstudien' (29), „necessary de- 
scriptive statistical skills" als „die nUtigen Techni- 
ken der Auswertung statistischen Materials" (219), 
.methodology" als "Methodik" (222), "deviant be- 
havior" als aweichungen im Verhalten" (222), 
.utilization" als Auswertung" (222), .firnt great atti- 
tude su~ey"  als .erste große sozialpsychologische 
Umfrage über Meinungen und Einstellungen" 
(223), „creation of the Academy" als „Publikatio- 
nen von Akademievorschriffen' (225); b) zur Editi- 
on sei auf die rnassenweisen Tippfehler verwiesen 
(S. 17, 2. Z.V.O.; S. 20, 7. Z.V.O.; S. 26, 12. Z.V.O.; 
S. 30, 2. Z.V.O. usw.); C) das Lieratu~eIZeichnis 
wurde nicht aktualisiert. 

Eine Uberflüssige Ubersetzung. 

Christian Fleck 
(Graz) 

Internationales Institut ,,Österreichische Schu- 
le der Nationalökonomie", Kurt R. Leube 
(Hg.): Die Österreichische Schule der Natic- 
nalökonomie. Texte. Wien: Manz (= The in- 
ternational library of Austrian econornics.) 
Band 1 : Von Menger bis Mises, 1995, 342 S. 
Preis: DM 43,80 I SFr 40,50 1 öS 320,OO. 
ISBN 3-214-07114-9. 
Band 2: Von Hayek bis White, 1996, 366 S. 
Preis: DM 49,30 1 SFr 45.50 I öS 360.00. 
ISBN 3-214-071 13-0 
Band 3: The Essence of  J.A. Schumpeter. 
Die wesentlichen Texte, 1996, 335 S. Preis: 
DM 46,60 1 SFr 43.00 I öS 340,OO. ISBN 3- 
214-071 15-7. 
Band 4: Fritz Machlup, Führer durch die Kri- 
senpolitik (erweiterter Nachdruck der Ausga- 
be Wien: Springer Verlag 1934), 1998, 283 
S. Preis: DM 46,60 1 SFr 43,OO I öS 340,OO. 
ISBN 3-214-07116-5. 

1993 gründete Kurt L. Leube das IlAE (Internatio- 
nales Institut .Österreichische Schule der Natio- 
nal6konomie" I International Institute "Austrian 
School of Econornics") - Jahtzehnte, nachdem ein 
Präsident der Industriellenvereinigung diese Idee 
erstmals präsentiert hatte. Das berichtet das allen 
bislang erschienenen Bänden vorangestellte Ge- 
leitwort. Dessen Unterzeichner sind zwei fOhren- 
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de, mittlerweile pensionierte Exponenten des 
Usterreichischen Bankwesens und ein aktiver 
Funktionär eben jener Industriellenvereinigung. 
Sie sparen bei der Aufzählung der Namen von 
Kollegen und einigen Wissenschafflern (darunter 
auch ein Literaturwissenschaffler), von Poiiiikem 
und Journalisten, die in den diversen Vereinsorga- 
nen aktiv sind, nicht, bloß dle Namen der Mitglie- 
der eines international besefifen U/issenschaffli- 
chen Beirats verschweigen sie dezent. Zur vor- 
nehmsten Aufaabe dieses Instituts zähle die Her- 
ausgabe der hier anzuzeigenden Buchreihe. 

An wen sich diese Reihe richtet. ist unklar. 
Wenn zuträfe, was Leube in der Einleitung zum 
ersten Band behauptet. daß F.A. Hayek (bei dem 
wie bei allen anderen, bei denen es passend ist, 
das einstige Adelsprädikat anzuführen nicht ver- 
gessen wird) nur etwas zu optimistisch war, als er 
in den sechziger Jahren meinte, es sei einer der 
größten Erfolge der Ostemichische Schule L..], 
daß ihre Gnrndideen L..] Bestandteil der aligemei- 
nen herrschenden Lehre geworden sind, dann 
trägt diese Reihe Eulen auf den Mont Pelerin. 
Folgt man dem Geleitwort und stellt einige weitere 
Indizien in Rechnung (z.6. Vaclav ~laÜs' Einlei- 
tung zum 2. Band), dann scheinen die Käufer- 
schichten, an die man dachte, aber eher in jenen 
Benifsgnippen zu suchen zu sein, die in den Ver- 
einsgremien gut vertreten sind: Meinungsführer 
und Politiker. Die .Praxis", von der Österreichs 
Unternehmerfunktiondre so gerne reden, wenn es 
um akademische Angelegenheiten geht, wird auch 
hier bemüht: Die weltweite L.....] Renaissance der 
Österreichischen Schule habe politische Rele- 
vanz. Sie solle vom IlAE unterstükI werden, das 
damit als ldeengeschichtler immerhin eine Novität 
unter den think tanks darstellt. Das unternehrneri- 
sche Risiko dieser Reihe wird - ganz gegen die 
propagierte Lehre - durch Zuwendungen von Ban- 
ken (die slch diese GroßzOgigkeit durch ganzseiti- 
ge Inserate vergelten ließen). Landesregierungen, 
Unternehmungen, anonymen und namentlich ge- 
nannten Spendern gemildert (die dafOr ein Vor- 
wort beitragen dürfen; infolge dieser Anekdoten 
mag der Schumpeter-Band als Beitrag zum Er- 
kenntnisfortschritt durchgehen). Ob diese Bände 
irgendwem anderen nützen, ist weniger klar. Ich 
vermute, außer dem Geschäftsführer des IIAE, 
der zugleich Herausgeber der Schriftenreihe ist 
und sich damit neben seinem kalifornischen Col- 
lege ein Standbein in der Usterreichischen Heimat 
geschaffen hat. eher niemandem. In Zeiten gerin- 
ger Kopierkosten und Website mit Texten von 
Hayek (http:llwww.hayekcenter.orglfriedrichhayekl 
hayek.html) bis Mises (http:l/www. mises.org/) 
kann ja ein Mangel an Zugänglichkeit der Texte 
nicht recht behauptet werden. Der Wiederabdruck 
von hinlänglich kanonisierten Texten ist ja wohl 
nur gerechtfertigt, wenn entweder die Auswahl 
originell ist oder die kontextualisierende Kommen- 
tiemng einen Mehrwert für die Käufer oder Leser 
abzuwerien versprechen. Beides ist nicht der Fall. 
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Band 1 versammelt überwiegend Texte, die 
selbst in einer schlecht bestückten Bibliothek je- 
dermann leicht zugänglich sind (nicht zuletzt, weil 
etliche schon einmal nachgedruckt wurden), Band 
2 mag manchem insofern originell erscheinen. als 
auch Texte von amerikanischen Schülern von Mi- 
Ses & Co. - nach Leubes Zahlung gehören sie der 
fünften Generation der Austrians" an - abge- 
d ~ c k t  werden. Der dritte Band. der nach dem 
angloamerikanischen Muster von Essentials eini- 
ge Schriften Schumpeters versammelt. ist wohl 
der ärgerlichste dieser Reihe. gelangen doch Tex- 
te zum Wiederabdruck, die an anderer Stelle 
längst, großteils sogar in deutscher Uberselzung, 
vorliegen und denen leichte Zuganglichkeit jeden- 
falls nicht abgesprochen werden kann. Der vierte 
Band enthält den vollständigen fotomechanischen 
Reprint des Buches von 1934 und als Novität eine 
64 Seiten lange, von George Bikos 1976 zusam- 
mengestellte und von Leube ergänzte Blbllogra- 
phie dervertiffentlichungen Machlups. 

Was allen bisherigen Bänden fehlt, sind seriti- 
Se Einleitungen, die die zum Wiederabd~ck ge- 
brachten Texte hinsichtlich ihrer Entstehung und 
Rezeption verorten. Leubes Einleitungen enthalten 
dazu leider fast nichts. Dafür gibt es unzumutbar 
viele, leicht vermeidbare Fehler: Schreibfehler von 
Namen wie .PhillipovicW im Band 2; die durch 
nichts belegte Behauptung, in den 1930er Jahren 
sei eine Berufung Machlups an die Universität 
Wien erfolgreich vereitelt worden (wo es sich um 
die von Degenfeld aus expliziten antisemitischen 
Vomrteilen verweigerte Habilitation handelt). Wei- 
ters es gibt eine enervierende Ansammlung von 
Platitüden: Die Stellung der Österrelchischen 
Schule innerhalb der Sozialwissenschaiien kann 
vielleicht am treffendsten mit der Tatsache be- 
schrieben werden, daß hier der Mensch (aber 
nicht der .homo oeconomicusl) im MMeIpunkt des 
wirtschaiilichen und sozialen Geschehens und so- 
mit im Zentrum der Forschung steht' (Band 1,20). 
Der Wiederabdruck eines ausdrücklich als popu- 
lärwissenschaftlich bezeichneten Textes von 
Machlup hätte unterstreichen können, daß auch 
Nationalökonomen die in Wien damals weithin ak- 
zeptierten Prinzipien der Gemeinverstandlichkeit 
und der Wissenschaftspopularlslerung teilten. Da 
das Buch im Original ohne Literalurhinweise aus- 
kam. aber auf jeder Seite wenigstens eine Anspie- 
lung auf zeitgenössische Debatten enthält, ist sein 
unkornmentierter Reprint jedoch wertlos. 

Das bleibende Verdienst Leubes und des IlAE 
liegt dann, jeden Beiträger der ersten beiden Bän- 
de und die Autoren der beiden anderen Bände 
durch den Abdruck von Fotos dem Leser an- 
schaulich gemacht zu haben. 

Christian Fleck 
(Grw) 

Jewish Exile in lndia 1933-7945. Ed. Anil 
Bhaiii, Johannes H. Voigt. New Delhi: Mano- 
har in association with Max Mueller Bhavan 
1999, 195 S., 13 Illustrationen. Preis: £15. 
ISBN 81-7304-237-3. 

Aus Indien, diesem geistes- und geschichtswis- 
senschaftlich trotz Globalisierung weitestgehend 
Terra incognlta gebliebenen Kontinent, erreicht 
uns eine Aufsatz- beziehungsweise Vortrags- 
sammlung, welche in ihrem Inforn-tationsreichtum, 
der klaren Anlage, Gliederung und sprachlichen 
Darstellungsform eigentlich beschämen müßte - 
nämlich all jene Akteure des wissenschaftlichen 
Symposienzirkus, die Themen und Titel vomehm- 
lich auf eigene KarrierewUnsche, allenfalls noch 
auf die Reisebedürfnisse ihrer Teilnehmer abstel- 
len. Anil Bhatti und Johannes H. Voigt, die Veran- 
stalter des 1995 an der Jawaharlal Nehm Universi- 
ty stattgefundenen Symposiums und Herausgeber 
des nunmehr erschlenen SammeIbandes ilber 
.Jewish Exile in lndia 1933-1945' waren vor derlei 
pauschaltounstischen Kongreßkonzepten ohnehin 
von vornherein gefeit, handelte sich beim Thema 
doch um ein nicht einmal ansatzweise erforschtes 
PhBnomen. Bis dahin war gerade ein einziger Bei- 
trag über .Die Emigration von Juden aus Mitteieu- 
ropa nach lndien Mhrend der Verfolgung durch 
das NS-Regime" erschienen+- nämlich vom Her- 
ausgeber Johannes H. Voigt. Dieses Defizit ntitig- 
te die Autorlnnen, offenbar verbunden mit klar fi- 
xierten thematischen Vorgaben, zu einer Arbeit ab 
ovo: zu historischer Knochenarbeit in den über 
den gesamten Subkontinent verstreuten Archiven, 
forschenscher Detektion In Tages- und Wochen- 
zeitungen und eigenslandiger Arbeit am Text. 

Der Sammelband umfaßt drei Abteilungen: (1) 
Durch extensive Archiv- und Zeitungsrecherchen 
abgesicherte Uberblicksstudien zum politischen, 
sozialen und konfessionellen Bedingungsrahmen 
,jüdischer Emigration nach Indien; (2) biographi- 
sche Fallstudien einzelner jüdischer Emigranten 
sowie (3) Vor- und Darstellungen literarischer Tex- 
te, in denen die Emigration jüdischer FlOchtlinge 
nach lndien thematisch wird. 

Der Einfachheit halber ein Inhaltsveneichnis 
(das, auch hierin ungewöhnlich, tatsächlich hält, 
was es verspricht): 
lntmductory 
Johannes H. Voigt: Persecution of the Jewish Peo~le: 

Prelude to the ~olocaust (C. 13-21) 
Policies end Res~onses 
Joachim ~esterheld: British Policy towards Geman- 
speaking Emigrants in lndia 1939-1945 (C. 25-44) 

Majid Hayat Siddiqi: Jews and Centrai European Na- 

'Vgl. Johannes H. Voigt: Die Emigration von Juden 
aus Miiieleumpa nach Indien während der Verfolgung 
durch des NS-Regime, in: Wechselwirkungen. Jahr- 
buch 1991. Aus Lehre und Forschung der Universität 
Stuttgart (Stuttgart), 1991, S. 83-95. 


